
Suche nach den Besten
Probespiel, Probejahr und 
die Verantwortung des Orchesters
Sven Scherz-Schade

Mitunter bleiben Stellen über Monate unbesetzt. Sowas passiert. Trotz mehrmaliger 
Probespiele mit zahlreichen Kandidaten konnte sich das Orchester nicht für einen Be-
werber entscheiden. Seltener ist, dass nach Ablauf eines Probejahres die Stelle abermals
frei wird. Die Orchester haben hohe Erwartungen gegenüber Anwärtern auf die Stellen.
Übernehmen sie auch ausreichend Verantwortung bei der Suche nach den Besten?
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Kommt beim Staatsorchester
Stuttgart selten vor: dass 
jemand durchs Probejahr fällt



> Vierzig Versuche und mehr, eine Stelle zu bekommen, das ist für
angehende Orchestermusiker keine Seltenheit. Über Monate reisen
sie umher von Probespiel zu Probespiel und kommen mitunter zu
Terminen, die per Mundpropaganda schon die Runde gemacht ha-
ben: Das Orchester hatte bereits zu mehreren Probespielen eingela-
den, konnte sich jedoch nie auf einen Anwärter einigen. Die Stelle
ist seit Langem unbesetzt. Lediglich „zur Not“ werden Aushilfen
beschäftigt. Solche Begebenheiten sind kein Einzelfall. Und in die-
ser Ausprägung ist das Phänomen beim Arbeitsmarkt Orchester so
ziemlich einzigartig.

Von einem Fachkräftemangel wie in der Industrie kann man
nicht ausgehen. Denn mehrere Hundert Musikabsolventen für den
Orchesterjob schließen in Deutschland jedes Jahr ihr Studium ab.
Die Statistik zum Kulturarbeitsmarkt ist hier nicht so ganz einfach
zu durchschauen. Bei der Deutschen Orchestervereinigung (DOV)
geht man davon aus, dass altersbedingt zwischen 120 und 150 Stel-
len je Spielzeit frei werden und neu zu besetzen sind. Hinzu kommt
die allgemeine Fluktuation, wenn Musiker das Orchester wechseln

oder in Elternzeit gehen. Insgesamt sind diese Zahlen vorwiegend
mit der Sorge des anhaltend in der Orchesterlandschaft zu beob-
achtenden Abbaus von Planstellen verknüpft. Öffentliche Zahlen
darüber, wie lange bestehende Stellen unbesetzt bleiben, gibt es
nicht. Und dennoch: Unter Orchestermusikern ist das Phänomen –
ganz ohne empirische Statistik – bekannt.

Lange Vakanzen vermeiden

Wie entsteht das Problem? Einzigartig ist das Privileg der Orchester-
musiker, sich ihre neuen Kollegen selbst wählen zu dürfen. Selbst-
verständlich gibt es dabei in der Musikerbelegschaft Erwartungen
und Ansprüche. All das verdichtet sich an jenen Terminen der Pro-
bespiele. Hier findet die Suche nach den Besten statt. Aber: Den ur-
teilenden Orchestermusikern sind ihre Wünsche und Sehnsüchte,
was die und den Besten letztendlich ausmachen soll, nicht immer so
klar. Erschwerend kommt hinzu, dass es tatsächlich immer mal
wieder Kandidaten gibt, die sofort jeden überzeugen. Sowas löst ge-
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meinschaftliche, kollegiale Glücksgefühle aus, an die man gerne an-
knüpfen würde. Wenn sich insbesondere innerhalb der Instrumen-
tengruppe keine einhellige positive Meinung über einen Anwärter
einstellt, stehen die Zeichen schlecht. Weil es so viele Bewerber gibt
– bei renommierten Orchestern bis zu 300 auf eine Planstelle –,
wird die Entscheidung aufgeschoben, in der Hoffnung, es werde
nächstes Mal jemand vorspielen, der passt.

Viele Orchester sind bemüht, lange Vakanzen zu vermeiden.
Eva Bunte ist seit April 2016 Orchestergeschäftsführerin an der
Oper Stuttgart und kennt die Problematik. „Natürlich kann es vor-
kommen, dass Stellen schwer zu besetzen sind. Bei uns, soweit ich
es für meine Zeit überblicken kann, läuft es soweit gut. Meistens
wird eine Stelle bei uns nach dem zweiten Probespiel besetzt.“ Dass
jedoch Stellen vergeben werden und die Neuen nach abgeschlosse-
nem Probejahr durchrasseln, wieder gehen und erneut zum Probe-
spiel eingeladen werden, das gebe es beim Staatsorchester Stuttgart
äußerst selten. „Das kam in der Vergangenheit wohl auch mal vor“,
sagt Eva Bunte, „ist hier aber absolute Ausnahme.“

Verantwortung für wertvolle Dienstzeit

Letzten Endes geht es um die Verantwortung, die die Orchester mit
jedem Probespiel zu tragen haben. An erster Stelle steht hier die
Überzeugung, dass man nur Anwärter anreisen lässt, denen man
tatsächlich auch Chancen einräumt. Das Prozedere ist – je nach Or-
chester mit kleinen Abweichungen – ungefähr Folgendes: Wird
eine Stelle ausgeschrieben, kommen innerhalb der angegebenen
Frist Bewerbungen ins Haus, die die Instrumentengruppe sichtet.
Per Ankreuzen in einer Liste geben die Orchestermitglieder dann
ihre Stimme ab, pro Bewerber eine Stimme. Bewerber mit den
meisten Kreuzchen werden zum Probespiel eingeladen, wobei die
Messlatte, wie viel Prozent der Stimmen ein Bewerber auf sich ver-
einen muss, mal nach oben, mal nach unten geschoben wird – je
nachdem, wie viele Bewerber für das Probespiel in Frage kommen.

Als verantwortungsvoll gilt hier, dass das Orchester den Bewer-
bern in der Situation des Probespiels auch ausreichend Zeit zur

Verfügung stellt. Eva Bunte: „Jeder Bewerber soll sich gut präsen-
tieren können.“ Das wird bei vierzig Kandidaten, die im Schnitt je-
der mindestens zehn Minuten Solostück plus Orchesterstellen spie-
len sollen, schon schwierig. Über sechseinhalb Stunden würde das
dauern, was in der gängigen Praxis bei einem Hauptprobespiel kei-
ne Seltenheit ist. Verantwortung bedeutet hier auch, dass so ein
Probespieltag für die Orchestermusiker selbst wertvolle Dienstzeit
ist, die sinnvoll eingeteilt werden muss. 

Dennoch sollen zum Probespiel ausreichend Kandidaten zur
Auswahl angehört werden. Eine Erfahrung lautet, dass nicht alle
eingeladenen Kandidaten tatsächlich zum Probespieltermin er-
scheinen, weiß Konstantin Sellheim, Bratschist und Orchestervor-
stand bei den Münchner Philharmonikern: „Mancher sagt vielleicht
ab, weil er doch nicht so gut vorbereitet ist, wie er sich das Wochen
zuvor gewünscht hat.“ Sellheim gibt ein Beispiel: Wenn sich etwa 80
Musiker weltweit auf eine Stelle bei den Münchnern bewerben, lädt
das Orchester ungefähr 50 davon ein, bei denen Lebenslauf und
Ausbildung vielversprechend sind. „Dann muss man schauen, wer
kommt“, so Sellheim: „Vielleicht sind unterm Strich nur noch 25
zum Probespiel da.“ In Stuttgart sagten Eva Bunte und das Orches-
ter unlängst ein Probespiel ab, weil sie nur drei mögliche Anwärter
für passend gehalten und eingeladen hätten. „Da haben wir lieber
verschoben und hoffen, dass sich noch mehr auf diese Stelle bewer-
ben.“ Der abgesagte Termin wäre das zweite Probespiel gewesen.

Schwere Entscheidungen bei Funktionsstellen

Bei den Münchner Philharmonikern gab es in der Vergangenheit
einmal den Fall, dass über Jahre hinweg eine Stelle vakant war.
Konstantin Sellheim weiß, dass es dem Orchester nicht immer
leicht fällt, eine neue Stelle zu besetzen. „Wenn jemand wirklich
überzeugend ist, tut man sich ganz leicht mit der Entscheidung“,
sagt er und schwärmt vom neuen Solo-Fagottisten. „Der war so ein
Beispiel. Das war richtig eindeutig, dass der die Stelle kriegen soll.“
Insbesondere bei den Funktionsstellen besteht jedoch selten solche
Meinungseinheit. Die Stelle Solo-Bratsche zum Beispiel ist bei den
Münchnern schon etwas länger offen. Wie kommt sowas? „Das fra-
gen wir uns auch“, sagt Sellheim. Momentan seien schlichtweg kei-
ne Bewerber zu finden, die eine solche Stelle besetzen können. Der
Musikerarbeitsmarkt unterliegt vielleicht einer gewissen Wellenbe-
wegung, wobei mal ganz viele, dann wieder gar keine geeigneten
Leute den vakanten Stellen gegenüberstehen. Sellheim betont, dass
es dabei um musikalische Qualitäten gehe. „Wir finden in den Pro-
bespielen keinen, der unseren Anforderungen entspricht. Das sind
Anforderungen, die wir uns wünschen, die wir uns gesteckt haben.

Das ist auch so eine Generationensache. Das kann in zwei, drei Jah-
ren wieder anders sein, dass wir dann plötzlich alle Stellen besetzt
haben.“ Der Konzertmeister und sein Stellvertreter werden noch
nicht allzu lange, „erst“ seit einem Dreivierteljahr, gesucht. …

… Lesen Sie weiter in Ausgabe 2/2018.
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Bratschist 
Konstantin Sellheim

> Wenn jemand wirklich überzeugend ist, tut man 

sich ganz leicht mit der Entscheidung. <
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